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Fleisch ist nicht gleich Fleisch 
Über die Bedeutung der Mensch-Tier-Beziehung in der Schweinezucht 

von Karin Jürgens

Anhand von ausgewähltem empirischem Material, das die Autorin während ihrer
Untersuchung zu den psychosozialen Folgen der Schweinepest für betroffene 
Familien gewann(1), stellt sie in ihrem Beitrag dar, wie die Umsetzung des „züch-
terischen Fortschrittes“ von traditionellen Schweinezüchtern und -züchterinnen
wahrgenommen wird. Im Rahmen des Forschungsprojektes sprach sie mit einer 
Familie, die von Anfang der 60er Jahre bis in die 70er Jahre hinein eine bekannte
Herdbuchzucht hatte. Angeregt durch die Tatsache, dass die betroffene Familie ihre 
letzten Tiere aus einer alten Reinzuchtlinie durch die Keulungen während der
Schweinepest verlor, wurden in den Gesprächen Erinnerungen an die alte 
„Schweinezuchtzeit“ thematisiert (2), die Veränderungen auf dem Betrieb und in
ihrem Beruf, aber auch ihr gewandeltes Verhältnis zu den Tieren selbst. Schluss-
folgerungen für eine Integration neu definierter Ziele in die Schweinezucht werden
vor diesem Hintergrund erörtert.

Nach dem Zweiten Weltkrieg begann in der bun-
desdeutschen Landwirtschaft die Phase, in der die
landwirtschaftliche Tierhaltung mit dem Ziel der
massenhaften Produktion preiswerter Lebensmittel
rationalisiert, mechanisiert und intensiviert wurde.
Staatliche Maßnahmen unterstützten diesen Pro-
zess. Als erstes wurde die Schweinehaltung indus-
trialisiert, da das Schwein für eine industrielle 
Verarbeitung besonders gut geeignet war (3). Die
Schweinezucht und Schweinemast wurde fordi-
siert. Bereits Mitte der 70er Jahre war eine extre-
me Spezialisierung der Schweineproduktion er-
reicht. Die moderne Schweinehaltung ist seitdem
in viele einzelne Produktionsstufen und aufeinan-
der abgestimmte Arbeitsschritte zerlegt, vergleich-
bar mit denen der Fließbandproduktion. Betriebs-
strukturen in der Schweinezucht vergrößerten sich.
Die Zucht leistungsfähiger Eber und Sauen haben
große Zuchtunternehmen und Züchtervereinigun-
gen übernommen, sie ersetzten bäuerliche Schwei-
nezuchtbetriebe und traditionelle Herdbuchzucht-
verbände. Der Verkauf von Zuchtschweinen auf
Auktionen verlor an Bedeutung. Bauern und Bäue-
rinnen waren an der Entwicklung der Zuchtziele
nicht mehr direkt beteiligt, sondern haben die Vor-
schriften der Zuchtverbände und Vertragsfirmen
auf ihren Betrieben umgesetzt. Die derzeitige Ein-
führung von Methoden der Biotechnologie und
Gentechnik in die Schweinezucht werden eine par-

tizipatorische Teilnahme an züchterischen Zielset-
zungen noch weiter erschweren (4). Mit dem Auf-
bau optimierter, systematischer Zuchtprogramme
und „leistungsfähiger Züchtungsbetriebe“ ging 
eine Neudefinition der Zuchtziele in der Schweine-
zucht einher. Die Einführung von Gebrauchs- und
Hybridkreuzungen verdrängten zahlreiche alte
Schweinerassen. Zur Steigerung der Produktivität
wurden die Zuchtziele und Qualitätsparameter auf
einzelne Kriterien reduziert: auf den „wirtschaft-
lichen Gebrauchswert“ der Tiere, den Mager-
fleischanteil und das Weiterverarbeitungspotential
des Fleisches (5).

Im Vordergrund stand das einzelne
Schwein
In der bäuerlichen Nutztierzucht war der Fokus
stark auf die Arbeit mit dem Einzeltier gerichtet.
Nach Fach- und Lehrbüchern zur Schweinezucht
aus den 50er Jahren mussten junge Bauern und
Bäuerinnen, die Schweine züchten wollten, nicht
nur lernen, das Tier hinsichtlich gesundheitlicher,
ernährungsphysiologischer und emotionaler Krite-
rien zu halten, behandeln und zu pflegen. Züchten
hieß, die einzelnen Tiere nach ihrer Gesamter-
scheinung, ihrem Typ, ihren körperlichen Eigen-
schaften und Verhalten beurteilen zu können(6),
die guten „Anlagen“ der Tiere zu erkennen und die
richtigen Tiere für die Zucht auszuwählen. Die
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Zucht von Schweinen setzte nicht nur eine inten-
sive und kontinuierliche Auseinandersetzung mit
dem Einzeltier voraus. Auch der „richtige Um-
gang“ mit dem Tier wurde als ein wichtiges Lern-
ziel formuliert (7). Wer züchtete, musste Viehken-
ner sein.

Der individuelle Umgang mit den einzelnen Zucht-
schweinen gehörte zur Selbstverständlichkeit in ei-
nem traditionellen Schweinezuchtbetrieb. Familie
Arians schilderte, dass es auf Grund der Schweine-
zucht häufig zu einem hautnahen Kontakt zwi-
schen Mensch und Tier kam, ihre Zuchttiere be-
kamen eine besondere Pflege, besonderes Futter
und brauchten Bewegung. Die Arbeit mit den Tie-
ren war durch viel Handarbeit charakterisiert. Da-
mit sie auf Auktionen oder bei Tierschauen ein
erstklassiges Aussehen hatten, wuschen, putzten
und frisierten sie die Schweine. Die Geburt eines
Zuchtschweins war für die ganze Familie ein öko-
nomisch, aber auch emotional bedeutendes Ereig-
nis und wurde zur Grundlage für die spätere Be-
ziehung zum Tier. Da mit der Ankunft eines neuen
Zuchttieres ökonomische und züchterische Er-
folgserlebnisse verbunden waren, konzentrierte
sich die ganze Familie auf die Begleitung dieses
Ereignisses. [Unser Sohn] kam nach der Schule
nach Hause, das erste war, dass er in ‘n Stall rann-
te: Hat die Sau geferkelt? Passt die gut auf die Fer-
kel auf? Es konnte ja wieder ‘n guter, teurer Eber
rauskommen. Also der hat dann aufgepasst. Die
Mithilfe bei der Geburt und die Beobachtung der
neugeborenen Tiere verschaffte nicht nur einen er-
sten intensiven Kontakt zwischen Mensch und
Tier, sondern auch einen gewissen Vorrat an impli-
zitem Erfahrungswissen (8). Wer züchten will,
braucht ein Auge für die Tiere, erzählte Bauer Ari-
ans. Deshalb zog er seine Kinder zu vielen Arbei-
ten mit den Zuchtschweinen heran, damit sie sich
mit den Tieren, ihren Zuchteigenschaften und ihrer
Abstammung auseinander setzten. Wie der Älteste
soweit war, sagte ich: „ die Schweine, das machst
du nun mal, die Schreiberei“ [das Zuchtbuch
führen]. Selbstverständlich wurde die familiäre
Züchtungstradition an die Hofnachfolger und Hof-
nachfolgerinnen überliefert. Über „Tier-Geschich-
ten“ vermittelte die Familie die Zuchtbiographien
ihrer besten Schweine. Die Ehefrau des heute sieb-
zig-jährigen Bauern Enno erinnert sich: Da habt
ihr damals von Holland die ersten langen Schwei-
ne geholt, die Eber. Ennos Vater hatte den Ruderer,
der Ruderer kam von Holland. Mit solchen Ge-
schichten erhielt die Bäuerin die Individualität und
Eigenständigkeit der Zuchttiere und eine „lebens-
lange Bindung“ zu dem einzelnen Tier. 

Schweinezucht, das war nicht bloß nur
Schweine mästen 
Nicht nur die Zuchtschweine, sondern auch die
Züchtung als bäuerliche Tätigkeit wurde in vieler-
lei Hinsicht von Familie Arians wertgeschätzt. Ob-
wohl die eigenständige Auswahl von Zuchtlinien
und Einzeltieren für die Weiterzucht bei Körungen,
Tierschauen und Auktionen dem Bauern und der
Bäuerin einen hohen Arbeitseinsatz abverlangte
(da sind wir in der Nacht aufgestanden), die Zucht
mit vielerlei finanziellen oder züchterischen
Höhen und Tiefen verbunden war (wir haben auch
mal einen ganz teuren Eber gekauft und da haben
wir nix von gebrauchen können) erinnerte sich das
Ehepaar Arians gerne an diese Tätigkeiten. Die
Zucht war viel Arbeit, aber interessanter. Das ist
nicht nur bloß Schweine mästen.

Das Tier verhalf der bäuerlichen Familie zu sozia-
lem Status und Prestige. Urkunden und Medaillen
im Wohnhaus der Familie dokumentieren die Er-
folge, die sie mit den Zuchttieren erzielten. Der
Marktwert, der auf Auktionen für ein einzelnes
Zuchtschwein erzielt wurde, war die Honorierung
für den Arbeitseinsatz der ganzen Familie. Da 
haben wir noch mit einzelnen Schweinen Geld ver-
dient. Erfolge auf Tierschauen dokumentierten
nicht nur den Zuchtwert eines Tieres, sondern auch
ihr Wissen und Können als Züchter und Züchterin.
Der Selbstwert der Bauern und Bäuerinnen wurde
gestärkt. 

Die Zuchttiere besaßen für die Familie zudem ei-
nen hohen beruflichen und kommunikativen Wert.
Sie verhalfen zu Kontakten, die normalerweise
durch die Standortgebundenheit des bäuerlichen
Berufes nicht möglich gewesen wären. Ja, das war
dann schon interessant, wenn die Züchter hier vor-
bei-kamen und dann gefachsimpelt wurde. Viele
Züchter, Landwirte und Landwirtinnen besuchten
den Betrieb. Sogar Menschen aus dem Ausland
zeigten Interesse an dem familiären Arbeitsplatz.
Da kamen se von ganz Deutschland, auch von
Österreich kamen se auch, sogar nach Brasilien
haben wir Schweine hin geliefert. Hinzu kam der
Freizeitwert, den die Schweine für Bekannte und
Familienmitglieder hatten: Wenn wir dann mal Be-
such hatten, früher, da war das so üblich, dann
ging man noch in’n Schweinestall und guckte die
Schweine noch an (...). Du hast den Kaffee kaum
auf – ja Mensch, eben noch Schwiene kieken. 

Endprodukte und Schweinepreise
Moderne züchterische Forschritte verdrängten die
traditionelle Schweinezucht. Neben den Folgen,
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die die Rationalisierung, Intensivierung und Spe-
zialisierung der Schweinehaltung auf das Tier
selbst hatte (9), ergaben sich weitreichende be-
triebliche und berufliche Veränderungen für
Schweinezüchter und -züchterinnen.

Nachdem der Herdbuchzuchtverband der Familie
Arians neue Ziele und Rassen zur Zucht vorgab,
wurde es für sie immer schwieriger, die strengen
vertraglichen Auflagen, hygienischen Vorschriften
und züchterischen Zielvorschriften zu erfüllen.
Für sie bedeutete die Umsetzung neuer Zuchtstra-
tegien gleichermaßen einen Verlust ihrer bäuerli-
chen Selbständigkeit. Wir kriegten diktiert, wel-
chen Eber wir zum Belegen nehmen mussten.
Schließlich gab Familie Arians ihre Herdbuch-
zucht auf, weil das vom Verband her nicht mehr
klappte. Für Familie Arians ist in den 70er Jahren
eine Umstellung der ehemals bäuerlichen Schwei-
nezucht auf die Aufzucht von Jungsauen und Mast
von Schweinen notwendig geworden. Diesen Pro-
zess erlebten sie rückblickend als Entwertung der
ehemals als interessant und vielfältig wahrgenom-
menen bäuerlichen Arbeit. Heute geht es nur um
Geld, um Magerfleisch, darum dass die Sauen vie-
le Ferkel kriegen und dass es ohne viel Arbeit geht.
Es ging die soziale Zweckbestimmung der züchte-
rischen Arbeit verloren, genauso wie ihre finanzi-
elle Honorierung und das Erfahrungswissen der
Bauern und Bäuerinnen. An die Stelle von indivi-
duellem, praxisorientiertem und einzeltierbezoge-
nem Zuchtwissen traten zentralisierte, universal
auf Massen von Zuchttieren angewandte wissen-
schaftliche Versuchsmethoden, weit entfernt vom
bäuerlichen Zuchtbetrieb. In den Hybridunterneh-
men sitzt ein Zuchtleiter für zehntausend Sauen der
die Zucht dann praktisch macht. Irgendwo ist ein
Versuchsstall, wo sie mal was Neues versuchen.
Die Bauern, die die Schweine halten, haben da
nichts mehr mit zu tun.

Der Rationalisierungsprozess in der Schweinepro-
duktion, der vor allem durch die Zerlegung der
Fleischproduktion in die einzelnen betrieblichen
Stufen der Aufzucht, Mast und Vermehrung ge-
kennzeichnet war, führte letztendlich zu einer 
Rationalisierung der Mensch – Nutztier-Beziehung
in der Landwirtschaft. Lebensphasen wie die Ge-
burt, Krankheit und der Tod von Tieren wurden im
Rahmen konventioneller Tierhaltungsformen zu-
nehmend unsichtbarer. Der moderne züchterische
Fortschritt in der Schweinehaltung verstellte den
Blick der Bauern und Bäuerinnen auf das einzelne
Tier, seine Bedürfnisse und seine Gesundheit. Wie
der Altbauer Arians berichtet, reduzierte sich sein

Bezug zum Tier mehr und mehr auf rein ökonomi-
sche Aspekte. Jetzt fragen wir bloß noch: Was kost
de Schwiene, ist der Schweinepreis gefallen, ist er
gestiegen? Beschreiben Mitglieder der Familie
Arians die Tiere, die sie im Stall halten, verwenden
sie keine Namen mehr sondern Begriffe wie gelie-
ferte Jungsauen oder auch fertige Endprodukte.
Das Tier wurde für sie mehr und mehr zur Massen-
ware, ihre Mensch-Tier-Beziehung wurde zuneh-
mend rationalisiert. Die fehlende Honorierung des
Einzeltieres führte zur Entwertung des Lebewe-
sens Schwein, zunehmend ist es nur noch ein Roh-
stoff für die Fleischproduktion.

Tierische Lebensmittelqualität 
entsteht im Stall 
Die moderne landwirtschaftliche Produktions-
methode hat einerseits zu enormen Fortschritten in
der Schweinezucht und in Produktionsdetails ge-
führt. Auf der anderen Seite hat die Beschränkung
der Zuchtziele und Qualitätsmaßstäbe auf verein-
zelte Faktoren zu sichtbaren und unbeseitigten
Qualitätsmängeln beim Fleisch und in der Tierhal-
tung geführt (z. B. PSE-Fleisch bei Schweinen,
Tiergesundheit) (10). Ausgelöst durch die Tier-
seuchenkrisen um BSE, MKS und Schweinepest
steht der züchterische Fortschritt in der Schweine-
haltung erneut auf dem Prüfstand. In der Konse-
quenz der Ausbrüche entstand die Forderung nach
einer agrarpolitischen Wende, das System der 
industrialisierten Haltung, Fütterung und Zucht
wurde erneut in Frage gestellt und alternative Qua-
litätskriterien für tierische Nahrungsmittel gefor-
dert: einen würdevolleren Umgang mit dem Tier,
artgerechte Haltungsmethoden und die verbesser-
te Qualität tierischer Lebensmittel. 

Die Diskussion um die Qualität von Fleisch muss
bezogen auf ethische und gesundheitliche Verbes-
serungen in der Haltung, Fütterung, des Transports
und der Schlachtung geführt werden. Es muss aber
auch die Einführung alternativer Zuchtziele in der
Schweineproduktion diskutiert werden. Der Mager-
fleischanteil eines Schweins kann nicht das zentra-
le Qualitätskriterium und vorwiegender ökonomi-
scher Bewertungsmaßstab in der Schweinehaltung
bleiben. Die Tatsache, dass verschiedene Schweine-
rassen unterschiedliche Fleischqualitäten und 
Genusswerte besitzen, Fleisch also nicht gleich
Fleisch ist, muss in der Schweinezucht wieder stär-
ker berücksichtigt werden. Vorzüge und Qualitäten
einzelner Schweinerassen oder Rassenkombinatio-
nen müssen wieder ausgenutzt werden. Damit dies
gelingt, muss der Austausch und die Gleichbe-
rechtigung zwischen Bauern und Bäuerinnen,
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Züchtervereinigungen und -organisationen geför-
dert werden und die Zuchtarbeit wieder Bestandteil
des bäuerlichen Arbeits-, Erfahrungs- und Ent-
scheidungsraumes sein. Meiner Ansicht nach be-
ginnt die Erzeugung tierischer Lebensmittelqua-
lität im Stall und kann nicht ohne das Wissen und
den Bezug von Bauern und Bäuerinnen zu ihren 
eigenen Nutztieren gelingen. In letzter Konse-
quenz bedeutet dies nicht nur, dass das Verhältnis
„Bauer/Produzent“ sondern auch die Beziehung
zwischen Wissenschafts- und Erfahrungswissen in
der Schweinezucht neu gewichtet werden muss.
Angesprochen sind Personen aus der Praxis ge-
nauso wie die landwirtschaftlichen Beratungsstel-
len, die Verwaltung und Zuchtorganisationen, aber
auch die Agrarwissenschaft.
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